
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 30 (1926-1927)

Heft: 13

Artikel: Wanderung durchs Goms [Fortsetzung folgt]

Autor: Binder, Gottlieb

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666649

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666649
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©otttiet) SStnber; Sßcmberung burcÊjë ®om§.

men. „gcfj toünfche, baf eg bit gefe, toie bit
ï) û f f ft ; benn bu toirft auf SBaffex unb Scot
eingelaben!" ®ag toaxen bie SIBfchiebgtooxte
bex IDlutter.

®er txeue gxeunb £ang görli, .gang ©eoxg
©djuItBef, ein SBextoanbter SInnag, txaute fie in
bex ^ircfje gu ©eBigboxf in Slntoefenfeit bon
SInnag Sxubex gaïoB. ®anrt Begogen bie Seu=
bermaflten ifx geint in Gültigen.

®ie Sxiefe bex SSexIoBfen aug ben gaBren
1768—1770 finb ein feiten ïjoïjeê Sieb bex SieBe
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unb laffert bag Illingen gtoeiex ©eelen um 23ex=

bollïominnung beg ©faxafterg, um ben redjten
2Beg gum regten giel unb um bag ©liitf, ben
SeBenêtoeg gufammen gelten gu ïônnen, exïem
nen. (^eftaloggi unb SCnna ©djulthef, Sxiefe
aug bex Qeit ifjxex SexIoBung. ®r. g. STcoxf
unb S. SB. ©et)ffaxt!).) ®ex Sefex ïjofft mit
ben SSexIoBten, baf bag Silb länblicfen ©liicfeê
unb Slegliicfeng, bag in biefen Sriefen getxäumt
lbixb, in ©xfiiïïung geïjen modjte. SBie fart unb
ferner aBex toixb bex toixfliche SeBenêtoeg!

(grortfefitng folgt.)

28anberung îmrd)s (Bonts.
35on ©otttieb Sinber.

Sluf bex ©träfe bon ©letfd^ nach Dfierinalb
im ©omg lexnt bex SBanbexéx eine bex einfam=
ften unb toilbeften Partien bex Sfone fennen,
fällt borîj bex junge ©front, beffen 25ett tief in
bie @ranit= unb ©neigBânïe beg ©otthaxb»
Slaxemaffibê eingegxaBen ift, auf bex faurn eine
SBegftunbe meffenben ©tretfe inggefamt biex=
Bunbext Steter. ®ie ©träfe gieft fid) am xecftg--
feitigen Sergfang fin, guexft burcf magexeg,
mit gelgtxümmexn Befateg SBeibegeBiet, bann
an afifdfüffigen gelgtoänben entlang unb guleft
in ®efxen buxdj alten SBalbBeftanb nach ©Bex=
toalb. ^m oBexn Seile fiifrt fie auf einex
alferggxauen ©teinfixüife („löxigga") itBex bie
Sfone. Sief untex ifr feitfcht bex glitf feine
toilbauffcÇaumenbe glut in tollen SBixBeln buxch
eine mtx loenige Steter Breite gellfdjludft unb
erinnert ben Sefcfjauex an ben ginterrfein in
bex Siamala unb an bie Seuf Bei bex ®eufelg=
Bxiitfe.

©g toax ein aufexorbentlidj fonnigex, ïlaxex
©ommertag, alg bex Sexfaffex bex boxliegenben
Seifefïigge bon ©letfch B^r bem ©omg (DBex=

toallig) gutoanbexte. ©ine ïleine ^ufBerbe
gxafte untex Sluffirîft beg fixten auf büxftigftex
SBeibe an fteilem gang. gxgenbtoo im geifern
getoixxe lief bie SÏIfettlexcfje, biefex föftlicfje
ißxeig einfamex gxeifeit, fid) tjöxen. 3n bex

®iefe ttälgte bie SBorte ifre glut buntffxau»
fdjenb talüBtoäxtg. Son einem gelgfang gitm
anbexn IfinitBex toeBte bie ïriftatCïIare, tiefblaue
ipimmelêlitft. 97aä) fc^iex enblog langem, fax»
tem SBintex feiexte bex ©ommex felBft in biefex
gelfenöbe einen ïitxgen, fait^genben ©ieg. ®enn
in ben Begxünten, feuchten 37ifcfien unb 23acl)=

geïliiften gux ©eite bex ©txafe Blüften ®otter=
Blumen, SBoIIgxag unb gtoeiBIiitigeé SÏIfenbeiB

cfien (Viola biflora). 21n fonnigen Olafen
fxangten bte 9Jîet)[f)ximeI (Primula farinosa),
bex 2l[f)ent)elm (Bartsia alpina), bex gxüBIingg=
engian, bie SlexgBauêtourg unb bex ©teinBxed)
in lieblichem SIütenHeibe. ißon ben ©xaêplam
fen gtoifdhen ben gelfen fexaB gxüften bie
Sflfenxofen in ifxem fexxIitBen Eftot. Sin ben
gelêmânben fexniebex fbiubette aïïetttbalBen
lebenbigeg äBaffex in toeiffdfäitmenben @tuxg=
Bächen unb exinnexte ben SBanbexex an STboIf
gxefg fchöne SBoxte:

SBix fdhäumen unb nefen
IftotBIumige SBeiben
Unb fbxubeln in gobler
Unb ipexbengeläut.

®ux(^ lichten ®annen= unb Särdhentoalb mit
^eibelBeexfläfen unb toiixgig buftenbem ®|t|,
mian exreicft man £) B e r tn a I b, bag oBexfte
®oxf beg ©omg (1371 SKetex).

8Tm ©ingang gum ®oxfe fteft xetftg an bex
Strafe bie mit einem fefx feimeligen .gtoieBeB
Belm gefxönte ^irtfe. Stuf bexen ISexgfeite ift
eine maffibe Satoinenfdmfmauex angebracht.
®ex Ißxunf an »arocfaltäxen unb Saxocfïangel
im gnnern beg ©ottegfaufeg fteft nicht recht in
©inflang gu bex Schlichtheit unb ®ürftigfeit
biefeg oBexften ©omferboxfeg. ©r ftammt ber=
mutlich aug jener Seit, ba im ©omg bie @äu=
mexgenoffenfdhaften in SSIüte ftanben, bie ben
SSaxenüexfehx Born Sßomat (gormaggatal) aug
nach bem ^aglital unb bex gnnexfiftDeig BermiU
feiten unb baBei Diel ©elb Berbienten. ©in feljr
malexifcheg SBilb Biefen am unteren ®oxfaug=
gang bie Beibfeitg bex ©träfe in langen Seifen
erfteUten ©täUe unb ©tabel. ®ie ©fabel („3Sa=
got"), bie man in jebem ©ontfexborf trifft, ge=
Bären gux ©igenaxt beg SBallig. Sie erfalten
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men. „Ich wünsche, daß es dir gehe, wie du

hoffst; denn du wirst auf Wasser und Brot
eingeladen!" Das waren die Abschiedsworte
der Mutter.

Der treue Freund Hans Jörli, Hans Georg
Schultheß, ein Verwandter Annas, traute sie in
der Kirche zu Gebisdorf in Anwesenheit von
Annas Bruder Jakob. Dann bezogen die Neu-
vermählten ihr Heim in Mülligen.

Die Briefe der Verlobten aus den Jahren
1768—1770 sind ein selten hohes Lied der Liebe
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und lassen das Ringen zweier Seelen um Ver-
vollkommnung des Charakters, um den rechten
Weg zum rechten Ziel und um das Glück, den
Lebensweg zusammen gehen zu können, erken-
neu. (Pestalozzi und Anna Schultheß, Briefe
aus der Zeit ihrer Verlobung. Dr. H. Mors
und L. W. Seyffarth.) Der Leser hofft mit
den Verlobten, daß das Bild ländlichen Glückes
und Beglückens, das in diesen Briefen geträumt
wird, in Erfüllung gehen möchte. Wie hart und
schwer aber wird der wirkliche Lebensweg!

(Fortsetzung folgt.)

Wanderung durchs Goms.
Von Gottlieb Binder.

Auf der Straße von Gletsch nach Oberwald
im Goms lernt der Wanderèr eine der einsam-
sten und wildesten Partien der Rhone kennen,
fällt doch der junge Strom, dessen Bett tief in
die Granit- und Gnersbänke des Gotthard-
Aaremassivs eingegraben ist, auf der kaum eine
Wegstunde messenden Strecke insgesamt vier-
hundert Meter. Die Straße zieht sich am rechts-
seitigen Berghang hin, zuerst durch mageres,
mit Felstrümmern besätes Weidegebiet, dann
an abschüssigen Felswänden entlang und zuletzt
in Kehren durch alten Waldbestand nach Ober-
Wald. Im obern Teile führt sie auf einer
altersgrauen Steinbrücke („Brigga") über die
Rhone. Tief unter ihr peitscht der Fluß seine
Wildaufschaumende Flut in tollen Wirbeln durch
eine nur wenige Meter breite Felsschlucht und
erinnert den Beschauer an den Hinterrhein in
der Viamala und an die Reuß bei der Teufels-
brücke.

Es war ein außerordentlich sonniger, klarer
Sommertag, als der Verfasser der vorliegenden
Reiseskizze von Gletsch her dem Goms (Ober-
wallis) zuwanderte. Eine kleine Kuhherde
graste unter Aufsicht des Hirten auf dürftigster
Weide an steilem Hang. Irgendwo im Felsen-
gewirre ließ die Alpenlerche, dieser köstliche

Preis einsamer Freiheit, sich hören. In der
Tiefe wälzte die Rhone ihre Flut dumpfrau-
schend talabwärts. Von einem Felshang zum
andern hinüber webte die kristallklare, tiefblaue
Himmelsluft. Nach schier endlos langem, har-
tem Winter feierte der Sommer selbst in dieser
Felsenöde einen kurzen, jauchzenden Sieg. Denn
in den begrünten, feuchten Nischen und Bach-
geklüften zur Seite der Straße blühten Dotter-
blumen, Wollgras und zweiblütiges Alpenveil-

chen (Viola biklors). An sonnigen Plätzen
prangten die Mehlprimel (Urinmla ksrinoss),
der Alpenhelm (Usrtsis alpins,), der Frühlings-
enzian, die Berghauswurz und der Steinbrech
in lieblichem Blütenkleide. Von den Grasplan-
ken zwischen den Felsen herab grüßten die
Alpenrosen in ihrem herrlichen Rot. An den
Felswänden hernieder sprudelte allenthalben
lebendiges Wasser in weißschäumenden Sturz-
bächen und erinnerte den Wanderer an Adolf
Freys schöne Worte:

Wir schäumen und netzen
Rotblumige Weiden
Und sprudeln in Jodler
Und Herdengeläut.

Durch lichten Tannen- und Lärchenwald mit
Heidelbeerplätzen und würzig duftendem Thy-
mian erreicht man O ber w ald, das oberste
Dorf des Goms (1371 Meter).

Am Eingang zum Dorfe steht rechts an der
Straße die mit einem sehr heimeligen Zwiebel-
Helm gekrönte Kirche. Auf deren Bergseite ist
eine massive Lawinenschutzmauer angebracht.
Der Prunk an Barockaltären und Barockkanzel
im Innern des Gotteshauses steht nicht recht in
Einklang zu der Schlichtheit und Dürftigkeit
dieses obersten Gomserdarfes. Er stammt ver-
mutlich aus jener Zeit, da im Goms die Säu-
mergenossenschaften in Blüte standen, die den
Warenverkehr vom Pomat (Formazzatal) aus
nach dem Haslital und der Jnnerschweiz vermit-
telten und dabei viel Geld verdienten. Ein sehr
malerisches Bild bieten am unteren Dorfaus-
gang die beidseits der Straße in langen Reihen
erstellten Ställe und Stadel. Die Stadel („Ma-
zot"), die man in jedem Gomserdorf trifft, ge-
hören zur Eigenart des Wallis. Sie erhalten
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ipr Befonbereê ©epräge bttrtp bie fecpê gtoifcpeu
ben Unter» unb Oberbau eingefügten, fügen.
©tabelBeine mit bent pilzförmigen „iput", bet

burd) eine toagrecßt gelegte, tunbe ©neiêplatte
(„©tabelplane") gebilbet toirb. ®iefe berßinbert
bie 3Mufe („Stüfcß") am ©inbringen in bie

Sorratêrâume, in benen ßauptfätßlitß ©etreibe

gelagert toirb. ©er ©aben bient aud) alê Senne

gum ©reftpen beê ©etreibeê; bie meift über ben

©täUen tiegenben ©Rennen bagegen Benußt

man lebiglitp gum SïufBetoapren bon ®ürrfitt=
tcrborräten.

Oberinalb pflangt nur Sommerroggen
(„Sangfeêtpore"); ber SSinterroggen gebeizt

tnegen ber raupen SBitterung nic^t recßt. 2lucp

Kartoffeln toerben angebaut. ®a aber bon Bei»

ben gu loenig probugiert toirb, ift ber Ort auf
ben ©infauf bon Joggen unb Kartoffeln ange»

triefen.
©eßr ftpön finb bei Oberinalb unb OBergefte»

len bie ©ontmertoiefen. ©ie fcßlicpten ©räfer
treten gttrüd bor ben bielen taufenb in Begau»

bernber Seucöitran unb fÇarbei;brad)t fiepen»
ben SBiefenblumeit. ©ê ift eine folcße Fuße bon

Stau unb SBeiß unb Sot unb ©elb, baß man
fein Singe faft nicpt abtoenben ïann. ®enn ba

Blüßen in berfcptoenberiftper Qaßl unb in ßöcpft

maleriftper ©ruppierung bie Blauen ©lodern
Blumen („©loggeblüente"), bie Knautie („Fß=.
febrofer"), ber großblumige SBalbftorcpfcpnafiel
(Geranium sylvaticum), bie gieftblättrige unb
bie ïugelïopfige Sapttitgel, bie toeißen 3Bud)cr=
Blumen („.Ipänbftßeni", Leucanthemum vul-
gare), mehrere Strien bon ©olbenträgern, ber

rote Klee, bie rote Sidjtnctïe, bie rötlicßtoeiße
©tpafgunge, ber Bräunliißrote ©olbpippatt
(Crepis aurea Cassini), bie KartßäuferneKen
(„Soffennägeli"), ber Frauenmantel („Stutter»
gotteêmantelteni"), bie aufgeBIafene ©ilene
(Silene inflata), bie gelBen £>a6icptêïrâuter, bie

SrottBIunten („geltoi SSeje, Trollius europiius)
u. a. Sor fold) polier ©tpönßeit muß bie Sont-
mertniefe beê Flacplanbeê Beftpeiben gurüd»
treten.

OBertnalb gegenüber, am linfen Ufer ber

Sßone, träumt am ©ingang inê toübe ©eßren»
tal baê ©orf llnterloaffer bon alten Qeiten.

Fn breibiertelftünbiger SBanberung erteilt
man talaBtoârtê D B e r g e ft e I e n. ©iefeê
©orf pflangt int ©egenfaß gu OBertoalb genug
©etreibe (Soggen unb ©erfte) für ben ©igen»
Bebarf unb ïann fogar nod) Kartoffeln ber»

laufen, ©ie Stder liegen teilê am Fuß ber fonn»
feitigen Sergïette, teilê gießen fie fid) ein ©tüd
ineit an beren $ang ßinauf. Fn ber Salmulbe
erftréden fid) bie SBiefen Biê gunt Sett ber
Sßone ßinaB. ©aê nämlicße Silb geigt fid) bon
©orf gu ©orf Biê gunt F^ftperloalb ßinaB. ©ie
Iinïê» ober fcßattenfeitige ber Beiben fteilen
Sergïetten, bie baê Sal Begrengen, ift faft
burtptoegê bon unten Biê oben mit ßellgrünent
Särtpentoalb unb bunïlent Sannenloalb Betoad)»

fett; Befonberê ber leßte befleißt bent Sal einen

ernften ©paraïter. ©urtpê gange Sal pinauf
finb am recptêfeitigen Sergßang porigontal brei

©ürtel'gu unterfcpeibeit: Qu unterft baê SBie»

fen» unb SCderlattb, bann ber Sanntoalb unb

gu oBerft bie Sllpen. ©elegentlid) geloäprt ein

©eitental einen Slid auf bie im £intergrunbe
ftepenben ©cpneeberge. 9Tßer int allgemeinen
bleibt ber Serlartf bet: Seitentäler unb Befon»

berê bereit ^intergrunb bent ÎCttge beê Saltoan»

bererê berBorgen. Serrlid) ift bagegen im gait»

gen oberen ©ontê ber Slid auf bie ©ipiteeßäup»

ter beê ©alenftodê unb beê SBeißpornä, bie baê

Sal im Often unb SBeften ßcperrfcpen.

OBergeftelen ift bie eingige, auê ©teilt er»

Baute Ortfdjaft beê ©omê. ©in Sranb pat
näittlid) anno 1868 baê gange fritpere ©orf ger»

fiört. ©arum erftettte man baê neue, einge»

benï ber Frrterêgefapr, auê ©teilt, ©aß ber

Ort fcßoit früper burd) Saturereigniffe ftpteer
peimgefud)t tourbe, Begeugt folgenbe Fafiprift
an ber Kircpe: „Oß ÜKeitfd) betrad)t tootl bifen
Fad, pier liegen 84 ißerfoiteit an ber Qaßl gu=

fammen Begraben, bie untïontmen int ©tpnee.
©en 18. Sag Körnung 1720. Faprê iftê geftpe.

O ©ott bier fei eê ïlagt. ©rbarnte bid) ber

armen ©eeleit in bifent ©rab."
®a fid) im obern ©omê ïaum ein ©orf Be=

finbet, baê ltitpt fd)on gelitten pätte unter Sa»

teilten, Sergftürgeit unb ©teinfcplag, Begreift
ntan eê, baß feine Seto'opiter int allgemeinen
emft, infitpgeïeprt unb toortfarg finb.

OBergeftelen pflangt nebft Dtoggen, ©erfte
unb Kartoffeln giemlid) biel FIicp^, ber über
ben SBinter bon ben alten Frauen gefponnen
teirb. SBie ttnê ein Sauerêmann mitteilte,
toerben autp bie Sötpter („SOteiggeni") gunt
Spinnen angepalten, aBer fie Begeugen feine
große Sttft für biefe ipiten alê beraltet er»

fcpeineitbe Sefcpäftigttitg.
3toifd)en OBergeftelen unb lllxitpen erpeBt

fitp retptê bon ber ©traße auf grünem SBiefen»
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ihr besonderes Gepräge durch die sechs zwischen
den Unter- und Oberbau eingefügten, sagen.

Stadelbeine mit dem pilzfärmigen „Hut", der

durch eine wagrecht gelegte, runde Gneisplatte
(„Stadelplane") gebildet wird. Diese verhindert
die Mäuse („Müsch") am Eindringen in die

Vorratsräume, in denen hauptsächlich Getreide

gelagert wird. Der Gaden dient auch als Tenne

zum Dreschen des Getreides; die meist über den

Ställen liegenden Scheunen dagegen benutzt

man lediglich zum Aufbewahren von Dürrfut-
tcrvorräten.

Oberwald pflanzt nur Sommerroggen
(„Langseschore"); der Winterroggen gedeiht

wegen der rauhen Witterung nicht recht. Auch

Kartoffeln werden angebaut. Da aber von bei-

den zu wenig produziert wird, ist der Ort auf
den Einkauf von Roggen und Kartoffeln ange-
wiesen.

Sehr schön sind bei Oberwald und Obergeste-
len die Sommerwiesen. Die schlichten Gräser
treten zurück vor den vielen tausend in bezau-
bernder Leuchtkraft und Farbenpracht stehen-
den Wiesenblumen. Es ist eine solche Fülle von
Blau und Weiß und Rot und Gelb, daß man
sein Auge fast nicht abwenden kann. Denn da

blühen in verschwenderischer Zahl und in höchst

malerischer Gruppierung die blauen Glocken-

blumen („Gloggeblüeme"), die Knautie („Jo-,
sebroser"), der großblumige Waldstarchschnabel
(dsrainmn sxlvutieum), die ziestblättrige und
die kugelköpfige Rapunzel, die Weißen Wucher-
blumen („Händscheni", Osuoautbemum vul-
Asro), mehrere Arten von Doldenträgern, der

rote Klee, die rote Lichtnelke, die rötlichweiße
Schafzunge, der bräunlichrote Goldpippau
(Orspis mirsa (lasài), die Karthäusernelken
(„Tossennägeli"), der Frauenmantel („Mutter-
gottesmantelteni"), die ausgeblasene Silene
(Mono iilllà), die gelben Habichtskräuter, die

Trollblumen („gelwi Meje, llrollius suropà)
u. a. Vor solch hoher Schönheit muß die Som-
merwiese des Flachlandes bescheiden zurück-
treten.

Oberwald gegenüber, am linken Ufer der

Rhone, träumt am Eingang ins wilde Gehren-
tal das Dorf Unterwasser von alten Zeiten.

In dreiviertelstündiger Wanderung erreicht
man talabwärts O b er g e st e l e n. Dieses
Dorf pflanzt im Gegensatz zu Oberwald genug
Getreide (Roggen und Gerste) für den Eigen-
bedarf und kann sogar noch Kartoffeln ver-

kaufen. Die Äcker liegen teils am Fuß der sonn-
seitigen Bergkette, teils ziehen sie sich ein Stück
weit an deren Hang hinauf. In der Talmulde
erstrecken sich die Wiesen bis zum Bett der
Rhone hinab. Das nämliche Bild zeigt sich van
Dorf zu Dorf bis zum Fiescherwald hinab. Die
links- oder schattenseitige der beiden steilen
Bergketten, die das Tal begrenzen, ist fast
durchwegs von unten bis oben mit hellgrünem
Lärchenwald und dunklem Tannenwald bewach-

sen; besonders der letzte verleiht dem Tal einen

ernsten Charakter. Durchs ganze Tal hinauf
sind am rechtsseitigen Berghang horizontal drei

Gürtel zu unterscheiden: Zu unterst das Wie-

sen- und Ackerland, dann der Baiurwald und

zu oberst die Alpen. Gelegentlich gewährt ein

Seitental einen Blick auf die im Hintergrunde
stehenden Schneeberge. Aber im allgemeinen
bleibt der Verlauf der Seitentäler und beson-

ders deren Hintergrund dem Auge des Taiwan-
derers verborgen. Herrlich ist dagegen im gan-

zen oberen Goms der Blick auf die Schneehäup-

ter des Galenstocks uird des Weißhorns, die das

Tal im Osten und Westen beherrschen.

Obergestelen ist die einzige, aus Stein er-
baute Ortschaft des Goms. Ein Brand hat
nämlich anno 1868 das ganze frühere Dorf zer-
stört. Darum erstellte man das neue, einge-
denk der Feuersgefahr, aus Stein. Daß der

Ort schon früher durch Naturereignisse schwer

heimgesucht wurde, bezeugt folgende Inschrift
an der Kirche: „Oh Mensch betracht woll disen

Fall, hier liegen 84 Personen an der Zahl zu-
sammen begraben, die umkommen im Schnee.

Den 18. Tag Hornung 1720. Jahrs ists gesche.

O Gott dier sei es klagt. Erbarme dich der

armen Seelen in disem Grab."
Da sich im obern Goms kaum ein Dorf be-

findet, das nicht schon gelitten hätte unter La-
winen, Bergstürzen und Steinschlag, begreift
man es, daß seine Bewohner im allgemeinen
ernst, insichgekehrt und wortkarg sind.

Obergestelen pflanzt nebst Roggen, Gerste
und Kartoffeln ziemlich viel Flachs, der über
den Winter von den alten Frauen gesponnen
wird. Wie uns ein Bauersmann mitteilte,
werden auch die Töchter („Meiggeni") zum
Spinnen angehalten, aber sie bezeugen keine

große Lust für diese ihnen als veraltet er-
scheinende Beschäftigung.

Zwischen Obergestelen und Ulrichen erhebt
sich rechts von der Straße auf grünem Wiesen-
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plan ein ©enïmal in ber $orm eineg großen
©tein'freugeg mit ber ^nfthrift: „©en gelben
bon lllridjen. ©er SSegirï ©onig. 1211 big
1419." ®ag ©enïmal fetjt bic Senntnig ber

SBaÏÏifer ©efdjjidjte boraug, bie ïaunt jebent auf
ber fiaubigen ©ommerftraffe emI)ergieBenbert
SBanberSmann geläufig fein biirfte.

111 r i d) e n Bietet mit feinen gaï)Ireicfjen
©äffen unb ©äffdjen ein aufferorbentlicl) trta=

lerifdjeg ©einenge bon tiefbraunen 2ßoI)nt)äu=

fern („$üüfe"), ©tabeln, ©oeidjern unb ©täl=
len, Stuf beut ©orfp.Iaig toirb bag Singe best

SBanbererg gefeffelt burdf einen ungefähr
geî)n SOleter langen, aug einer einzigen Särdje
Bergefteliten Srunnentrog, an bent ehemals? bie

©äutvterroffe-il)ren ©urft gelöfdjt IjaBeu mögen,
meurt fie abenbg ntitbe bom ©rieg= ober ©rimfel»
paff Ber ing ïjeimifc^e ©orf guriicKeBrten. ©idjt
baneben fteBt bag eine ber Beibett ©emeinbe»

inafcBBäufer („SSüüdjBüüjf") mit mäcfitigem
Sîaudifdlûf) unb gmei ©edftïeffeln, bie au eifer=

ner Sette über beut iperbfeuer Bangen. Slug bent

gangen ©rum unb ©ran beg BeBöBig fid) prä=
fcntierenben, Beute aber füllen ©orfeg läfft ficti

erïennen, bafg lllridjen einft Beffere Qeiten Be=

fcBieben maren.
©er am ©ingang in§ ©ginentat liegenbe

Ort Bilbete in ber 3e>t, aig gmifdjen bem ißie=
mont unb ber ©dpueig ein lebhafter ©äumer=
berM)r über ben ©riégpaff („bag ©rieg") ftatt=
fcnb, eine midftige ©urd)ganggftation. ©ie
ißferbeBalter bon SJÎunfter, lllridjen, £>ber=

gefielen u. a. D. fäurnten bie Sßaren (SBein,

©eibe, ©etreibe, ©pegereien), meldje bie ennet=

Birgifdjen ©äumer aug bem ißornat nad) ber

©uft in Dbergeftelen bracftem toeiter nad) bem

©rimfeII)offng, too fie bon ben ^aglifäümern
in ©mpfang genommen ititb nad) SJÎeiïmgen
unb ber fSunerfcftoeig mciterbeförbert mürben.
Sluf bent Siüdmege belubett fie il)re ©iere mit
ben nad) Italien beftimmten Sßaren (Säfe,
SBoIle, Seinhxmb it. a,), bie fie itt DBergeftelen
ben ißomatern übergaben, ©g taut aber and)
Bäufig bor, baff bie ©omfer felbft big ing. 5po=

mat Binunter, bie ißomater bagegen big gum
©rimfelfpfpig B'uauffauntten. @g füllen ba=

malg gitr ©oinmerggeit feben ©ag burd)fcE)nitt=
lid) 150 ©aumtiere burd) llIricBen geïommen

©trajse in Obertoatb. 5ßfiot. ©aberctt, SljatoiL
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plan ein Denkmal in der Form eines großen
Steinkreuzes mit der Inschrift: „Den Helden
von Ulrichen. Der Bezirk Goms. 1211 bis
1419." Das Denkmal setzt die Kenntnis der

Walliser Geschichte voraus, die kaum jedem auf
der staubigen Sommerstraße cinherziehenden
Wandersmann geläufig sein dürste.

Ulrichen bietet mit seinen zahlreichen
Gassen und Gäßchen ein außerordentlich ma-

lerisches Gemenge von tiefbraunen Wohnhäu-
fern („Hüüß"), Stadeln, Speichern und Stäl-
len. Auf dem Dorfplatz wird das Auge des

Wanderers gefesselt durch einen ungefähr
zehn Meter langen, aus einer einzigen Lärche
hergestellten Brunnentrog, an dem ehemals die

Säumerrasse ihren Durst gelöscht haben mögen,
wenn sie abends müde vom Gries- oder Grimsel-
paß her ins heimische Dorf zurückkehrten. Dicht
daneben steht das eine der beiden Gemeinde-
Waschhäuser („Büüchhüüß") mit mächtigem
Rauchschoß und zwei Sechtkefseln, die an eiser-

ner Kette über dein Herdfeuer hangen. Aus dem

ganzen Drum und Dran des behäbig sich Prä-
sentierenden, heute aber stillen Dorfes läßt sich

erkennen, daß Ulrichen einst bessere Zeiten be-

schieden waren.
Der am Eingang ins Eginental liegende

Ort bildete in der Zeit, als zwischen dem Pie-
mont und der Schweiz ein lebhafter Säumer-
Verkehr über den GriesPaß („das Gries") statt-
fand, eine wichtige Durchgangsstation. Die
Pferdehalter van Münster, Ulrichen, Ober-
gefielen u. a. O. säumten die Waren (Wein,

Seide, Getreide, Spezereien), welche die ennet-
birgischen Säumer aus dem Pomat nach der

Sust in Obergestelen brachten^ weiter nach dem

Grimselhospiz, wo sie von den Haslisäumern
in Empfang genommen und nach Meiringen
und der Jnnerschweiz weiterbefördert wurden.
Auf dem Rückwege beluden sie ihre Tiere mit
den nach Italien bestimmten Waren (Käse,
Wolle, Leinwand u. a>), die sie in Obergestelen
den Pamatern übergaben. Es kam aber auch

häufig vor, daß die Gomser selbst bis ins Po-
mat hinunter, die Pomater dagegen bis zum
Grimselhospiz hinaufsäumten. Es sollen da-
mals zur Sommerszeit jeden Tag durchschnitt-
lich 150 Saumtiere durch Ulrichen gekommen

Straße in Oberwald. Phot. I. Gabercll, Thalwil.
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fein, 19. Sapxpunbext Beeinträchtigte bex
Sau ber ©implonftxafje, ber ©ottparb= unb
guxïaftrafje ben genannten ©âumerbexïepx,
Biê ex nad) bem Sau bex ©ottparbBapn gänglid)
einging. Sur 3ett bex mailänbifcpen $elbgüge
gog burdj Ulxicpen aud) mandjeê 8rapn lein bex
mit ©piejj unb ipelteBaxbe Betoaffneten eibge=

nöffifcpen ®xiegêleute. Söäprenb bex langen
SBintexaBenbe exgäpleit an ben mannen ©tlt=
fteinöfen bex Ulxidjer ©oxfftuBen bie alten Män=
nex peute nod) gerne bon jenen golbenen Sagen
bex ©äumexgeit.

S[[§ icp gegen Mitte 3uli burdj bie ©öxfer
beê oBexen ©omê inanbexte, fäffen bie Sente
meiftenortê box ipren Käufern unb toaxteten
aufê §eulnettex. @ê luölBte jid) in jenen Sagen
glnax ein ïxifta'Iïflaxer Rimmel üBex bem Sale,
unb eê mar ein ,fjod)genuj3, buxdj alt bie @om=

merpxadjt bapingumanbern. StBex bie Saiteute
txauten bem „launenhaften" SBettex nicpt. ©ie
tonnten megen beê napïalten Sorfommerê am
1. 3nli auct) baê 33iep nicht auf bie 2IIpen txei=
Ben; biefeê lueibete m ben oBexen ©emeinben
am 15. 3uli nod) auf ben Sfgerten unb SIEmem
ben („Uiêfaprten"). ©ie Seute maxen beêEjalB
Be'fümmext, aBex fie flagten nicht iiBer fd^IecCjte

Seiten mie biele ineit Beffex gefteltte Selnopnex
beê glacplanbeê.

llnterhalB Ulrichen liegt baê bon Sonne
unb Sergluft InunberboII Braun, faft fdjlnarg
gebeigte © e f cp i n e n baê mopIpaBenbfte
©omfexboxf. §tm ©ingang Befinbet fiep ein bie
SBopngeBäube ftarf üBexragenber, fcpön geBait=
tex „Magot", unb mitten im ©oxf Beim Sxun=
nen baê etlnaê gurücftxetenbe SBegexpauê mit
buntlem SBalfenloerï, Ineijj geftridjenen $enfter=
rahmen unb Slitmen auf ben genftexBrettern
(„SliiemeBxätt"). @ê ift baê ©eBuxtêpauê ber
Bciben Srübex Sprang 3ofef unb ©eBaftian
SBeger. ©er exfte (1712—1751) ift Betannt als
©rgiepex beê taifexê 3ofef II.; bex anbere ift
im ©omê Ineit bolïêtûmlicper gelnorben unter
bem tarnen „SBegerBafcpi". @r muß ein map=
xer Siefe an SBudjê unb ®xaft gelnefen fein,
©x. ©teBIex ergäplt bon ihm in feiner trefflichen
Monographie über „®a.§ ©omê unb bie ©om=
[et" eine Seihe bon SIneïboten, bon benen bie
folgenben hier Sßlap finben mögen:

infolge einer SBette trug einmal bex SBe»

gexBafdjt an einem 3apxmaxït in (Sitten eine
grofje ®up auf ben ©djultexn burcp bie £aupt=
ftrafje bex ©tabt, gum ©xgöpen bex fcfjaulufti=

gen Menge unb gum trgex bex fittfamen @tabt=
hexten. 2IIê bex Sifdjof bon biefem ©tiicflein
hörte, lief) er ben S3afd)i box fid) Stammen unb
jagte git ipm: „3ch fc^enSfe bix einen ©ad ®oxn,
Inenn bu benfelBen opne gu xaften bon hier in»
©om§ hinauf trägft, anbexnfallê mufft bu mir
baê ©etxeibe guxüdgeBen." SInbexn Sagê fteHte
fiep ber Siefe mit einem ©trohfad ein, um baê

bexfpxocpene $oxn in ©mpfang gu nehmen, ©ex

Bifdjöflidje SSexlnaltex ineigerte fiep, ben ©ad gu
füllen, ba lebiglid) ein gelnöpnlidjex ®oxnfad
beteinBaxt inoxben fei. Ülfier ber inê Mittel ge=

.gogene SSifdjof meinte: „©ad ift ©ad, ift'ê Stein

Hornfad, fo ift'ê ein ©trohfad." ©er ©trot)»
fad Inurbe gefüllt unb Safipi pob ihn auf ben
Süden. Sum SIBfdjieb fiplug ber Sifdjof mit
feinem ©tode ladjenb auf bie Saft unb Bemextte

guberfichtlid) : „®en exften SaiB Sxot, ben idj
auê biefem ©etxeibe merbe Baden laffen, IniÏÏ
ich bix fdjenfen!" Safdji anttooxtete: „3efet ift
eê an mix, gu geigen, Inie bex ©omfex fein Sxot
Badt!" Unb füxBah fd)xitt bex Söeget baê lange,
lange Sa! hinauf, ÜBex ©ibexê nach S^u! unb
Ineitex üBex 33ifp, 39xig nach Morel, hinter
ipm hex trabte alê §Iugengeuge fchlueihtxiefenb
ein $ned)t beê Sifctiofê. 8IIê SBeger Bei Sageê»
anBxud) Morel hinter fid) hutte, erbarmte ihn
baê îertchenbe Männlein, unb ex fagte gu iïjm:
„Schau, jetgt tannft bu umlehren!" ©ieê fpxe=

d)enb, hüpfte Söafct)i mit bem ©ad in bie ^öpe,
um bon einem heraBpängenben SIfte eineê
ItixfchBaumeê einige reife ^ixfdjen gu pflüden.
Sllê ber Segleitex fap, mit toeld)ex Seidjtigïeit
Safcpi bieê alleê madjte, tepxte ex nach ©itten
gurüd unb ergäplte baê ©eftpepene bem Sifcljof.
Safcpi inanbexte mittlerineile mit bem ©ad
©efchmen gu. ©inige Sage fpäter expielt bex

SBifdjof bon ©efchinen einen SaiB fxifdj gebade=
neê Sxot gugefanbt.

Safcpi mar 3unggefe'IIe unb pieli allein
fiauê. SeBen ipm im felBen $aufe mopnte fem
SSxubex, bex Sitter DBexft ©ominiSt SBeger, mit
feiner Mutter. Septerex patte einmal einen ïlei=
nen ©treit mit ber alten $xau. ©er Siefe, bex
nebenan ftpxeinerte, mapnte ben Sxubex gur
Supe; bod) biefex fing noch lauter gu fcpelten
an. ©a ergriff Safdji einen ^olgfcplägel unb
fdilug bamit ein xunbeê Socp in bie auê bidem
^iolg gegimmexte SBanb. ®aê Socp ift noep
peute borpanben, aber burcp aufgenagelte Sret=
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sein. Im 19. Jahrhundert beeinträchtigte der
Bau der Simplonstraße, der Gotthard- und
Furkastraße den genannten Säumerverkehr,
bis er nach dem Bau der Gotthardbahn gänzlich
einging. Zur Zeit der mailändischen Feldzüge
zog durch Ulrichen auch manches Fähnlein der
mit Spieß und Hellebarde bewaffneten eidge-
nössischen Kriegsleute. Während der langen
Winterabende erzählen an den warmen Gilt-
steinösen der Ulricher Dorfstuben die alten Män-
ner heute noch gerne von jenen goldenen Tagen
der Säumerzeit.

Als ich gegen Mitte Juli durch die Dörfer
des oberen Goms wanderte, saßen die Leute
meistenorts vor ihren Häusern und warteten
aufs Heuwetter. Es wölbte sich in jenen Tagen
zwar ein kristallklarer Himmel über dem Tale,
und es war ein Hochgenuß, durch all die Som-
merpracht dahinzuwandern. Aber die Talleute
trauten dem „launenhaften" Wetter nicht. Sie
konnten wegen des naßkalten Vorsommers am
1. Juli auch das Vieh nicht auf die Alpen tret-
ben; dieses weidete m den oberen Gemeinden
am 15. Juli noch auf den Ägerten und Allmen-
den („Uisfahrten"). Die Leute waren deshalb
bekümmert, aber sie klagten nicht über schlechte
Zeiten wie viele weit besser gestellte Bewohner
des Flachlandes.

Unterhalb Ulrichen liegt das von Sonne
und Bergluft wundervoll braun, fast schwarz
gebeizte Geschinen, das wohlhabendste
Gomserdorf. Am Eingang befindet sich ein die
Wohngebäude stark überragender, schön gebau-
ter „Mazot", und mitten im Dorf beim Brun-
neu das etwas zurücktretende Wegerhaus mit
dunklem Balkenwerk, weiß gestrichenen Fenster-
rahmen und Blumen auf den Fensterbrettern
(„Blüemebrätt"). Es ist das Geburtshaus der
beiden Brüder Franz Josef und Sebastian
Weger. Der erste (1712—1761) ist bekannt als
Erzieher des Kaisers Josef II.; der andere ist
im Goms weit volkstümlicher geworden unter
dem Namen „Wegerbaschi". Er muß ein wah-
rer Riese an Wuchs und Kraft gewesen sein.
Dr. Stebler erzählt von ihm in seiner trefflichen
Monographie über „Das Goms und die Gom-
ser" eine Reihe von Anekdoten, van denen die
folgenden hier Platz finden mögen:

Infolge einer Wette trug einmal der We-
gerbaschi an einem Jahrmarkt in Sitten eine
große Kuh auf den Schultern durch die Haupt-
straße der Stadt, zum Ergötzen der schaulusti-

gen Menge und zum Ärger der sittsamen Stadt-
Herren. Als der Bischof von diesem Stücklein
hörte, ließ er den Baschi vor sich kommen und
sagte zu ihm: „Ich schenke dir einen Sack Korn,
wenn du denselben ohne zu rasten von hier ins
Goms hinauf trägst, andernfalls mußt du mir
das Getreide zurückgeben." Andern Tags stellte
sich der Riese mit einem Strohsack ein, um das

versprochene Korn in Empfang zu nehmen. Der
bischöfliche Verwalter weigerte sich, den Sack zu
füllen, da lediglich ein gewöhnlicher Kornsack
vereinbart worden sei. Aber der ins Mittel ge-

zogene Bischof meinte: „Sack ist Sack, ist's kein

Kornsack, so ist's ein Strohsack." Der Stroh-
sack wurde gefüllt und Baschi hob ihn auf den
Rücken. Zum Abschied schlug der Bischof mit
seinem Stocke lachend auf die Last und bemerkte
zuversichtlich: „Den ersten Laib Brot, den ich

aus diesem Getreide werde backen lassen, will
ich dir schenken!" Baschi antwortete: „Jetzt ist
es an mir, zu zeigen, wie der Gomser sein Brot
backt!" Und fürbaß schritt der Weger das lange,
lange Tal hinauf, über Siders nach Leuk und
weiter über Visp, Brig nach Mörel. Hinter
ihm her trabte als Augenzeuge schweißtriefend
ein Knecht des Bischofs. Als Weger bei Tages-
anbruch Mörel hinter sich hatte, erbarmte ihn
das keuchende Männlein, und er sagte zu ihm:
„Schau, jetzt kannst du umkehren!" Dies spre-
chend, hüpfte Baschi mit dem Sack in die Höhe,
um von einem herabhängenden Aste eines
Kirschbaumes einige reife Kirschen zu pflücken.
Als der Begleiter sah, mit welcher Leichtigkeit
Baschi dies alles machte, kehrte er nach Sitten
zurück und erzählte das Geschehene dem Bischof.
Baschi wanderte mittlerweile mit dem Sack
Geschinen zu. Einige Tage später erhielt der
Bischof von Geschinen einen Laib frisch gebacke-
nes Brot zugesandt.

Baschi war Junggeselle und hielt allein
Haus. Neben ihm im selben Hause wohnte sem
Bruder, der Ritter Oberst Dominik Weger, mit
seiner Mutter. Letzterer hatte einmal einen klei-
nen Streit mit der alten Frau. Der Riese, der
nebenan schreinerte, mahnte den Bruder zur
Ruhe; doch dieser fing noch lauter zu schelten
an. Da ergriff Baschi einen Holzschlägel und
schlug damit ein rundes Loch in die aus dickem
Holz gezimmerte Wand. Das Loch ist noch
heute vorhanden, aber durch aufgenagelte Bret-
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ter berbedft. ®er 23ruber foil bie Gutter fortan
in ïtuïje getaffen fjaBen.

*

2ÏIS fein ÜReffe, bet fficttere tpaufdmann
Sïbrian SBeger atS junger Seutnant nadj 2luS=

Brudj ber frangöftfc^en Sutirebotution nadj
£>aufe gutüdfefjrte unb fjodjetfjoBenen ipaupteS
butd) baê ®otf ftotgierte, fagte gut itjrn ber £)n=
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lange unb redjt Ijerglidj. Sfuf einmal fd^rie ber
9Üotar bor ©djmetg fielt auf. Sßeger Bticfte ifjn
üBerrafdjt an unb Bemerfte, baff er feinem
greunbe bie ipanb Blutig gebrüctt fjatte. ®ann
fagte er in feinem unbertoüfttidjen ipumot gu
Serrig: „iftidjt toa'fjt, lieBer f^reunb, too ein=

mal ein toenig ®raft tjocft, ba Bleibt fie fügen BiS

anS @nbe."

SBegetBafdji ftarB im iyatjre 1834 unb liegt

itUünfter, ber £aubtort bei ©omS.

fei ©eBaftian: „23üBdjert, bu bünfft bicf) fo grofj,
mtfj bid) einmal mit mir!" ®er Seutnant fteftte
fid) neBen ben Onfet. ®iefer ftredte feinen SIrm
au§ unb fietje •— ber Seutnant tonnte unter
bem SItme gerabe in üldjtungftetfung bafteljen
unb boc§ maf3 er fieBen gmfe*

*

21IS SSegetBafdji gunt ©terBen fam, liefg er
ben jftotar fettig, mit bem er au.§ ben na=

poleonifdjen ^tiegSgügen fier Befreunbet toar,
fommen, um fein Sxftament gu rnadjen.
©djtoet ïranï lag er im Söette. Qum SIBfcIjieb

reitfite ifjm Serrig bie ipanb. Sßeget brüdte fie

(p&ot. aBel)rti=93ertag, Äitdjberg bei 3ürtd).)

Begraben auf bem Sfirdjfjof bon fünfter, toofjin
©efdjinen ftrdjgenöffifdj ift. Sfdjt Hftann trugen
if)n gu ©taße. SÏIê bie 2M)te mit ber Seidje gu
Stoben gefteftt toar, mafjen bie „SlnaBen" ben

©arg. Sie fatten adjt ©fritte gu gelicu bon
einem ©nbe beS ©argeS Bis gum anbern. ®ie
alten Seute aBer fagten gu ben „Stirfdjteni":
„SSergeffet niemals, toie biete ©djritte iïjt ba

gemeffen, bertn fo biete ©fritte IjaBt iïjt an
feinem ©arge meïjt gu madjen," ®ie,§ er=

gät)Ite ber berftorBene ®efan Slnton Sagger,
ber fetBft unter ben ®nafien getoefen, bie ben

©arg beS tRiefen gemeffen.
(gortfe^ung folgt)
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ter verdeckt. Der Bruder soll die Mutter fortan
in Ruhe gelassen haben.

Als sein Neffe, der spätere Hauptmann
Adrian Weger als junger Leutnant nach Aus-
bruch der französischen Julirevolution nach
Hause zurückkehrte und hocherhobenen Hauptes
durch das Dorf stolzierte, sagte zu ihm der On-
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lange und recht herzlich. Auf einmal schrie der
Notar vor Schmerz hell auf. Weger blickte ihn
überrascht an und bemerkte, daß er feinem
Freunde die Hand blutig gedrückt hatte. Dann
sagte er in seinem unverwüstlichen Humor zu
Perrig: „Nicht wahr, lieber Freund, wo ein-
mal ein wenig Kraft hockt, da bleibt sie sitzen bis
ans Ende."

Wegerbaschi starb im Jahre 1834 und liegt

Münster, der Hauptort des Goms.

kel Sebastian: „Bübchen, du dünkst dich so groß,
miß dich einmal mit mir!" Der Leutnant stellte
sich neben den Onkel. Dieser streckte seinen Arm
aus und siehe -— der Leutnant konnte unter
dem Arme gerade in Achtungstellung dastehen
und doch maß er sieben Fuß.

Als Wegerbaschi zum Sterben kam, ließ er
den Notar F. Perrig, mit dem er aus den na-
poleonischen Kriegszügen her befreundet war,
kommen, um sein Testament zu machen.

Schwer krank lag er im Bette. Zum Abschied

reichte ihm Perrig die Hand. Weger drückte sie

(Phot. Wehrli-Verlag, Kilchberg bei Zürich.)

begraben auf dem Kirchhof von Münster, wohin
Geschinen kirchgenössisch ist. Acht Mann trugen
ihn zu Grabe. Als die Bahre mit der Leiche zu
Boden gestellt war, maßen die „Knaben" den

Sarg. Sie hatten acht Schritte zu gehen von
einem Ende des Sarges bis zum andern. Die
alten Leute aber sagten zu den „Birschleni":
„Vergesset niemals, wie viele Schritte ihr da

gemessen, denn so viele Schritte habt ihr an
keinem Sarge mehr zu machen." Dies er-
zählte der verstorbene Dekan Anton Lagger,
der selbst unter den Knaben gewesen, die den

Sarg des Riesen gemessen.
(Fortsetzung folgt.)
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